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Ich liebe einen Traum!







Ich lebe meinen Traum!







Die große Freiheit







Mein Leben – 93 Tage – aus dem Rucksack







Der Camino


Hoffeld – Santiago de Compostela


2560km = 2 560 000 Meter


Oder 3,5 Millionen Schritte


Oder 4-mal einfache Fahrt Passau







... oder, oder, oder!








Ich liebe einen Traum


Wir schreiben Juni 2014. Es ist Sonntagabend, ich liege im Bett und kann nicht schlafen. Mich packen erneut Zweifel, Gedanken, die ich schon Ewigkeiten wegschiebe, jedoch sie lassen sich nicht mehr verdrängen.


Was zum Teufel mache ich eigentlich?


Soll ich diesen Gedanken bis zum Ende meines Lebens nachgehen? Für immer diesen Traum lieben?


Wie soll es weitergehen? Was wird von mir erwartet?


Ich wälze mich im Bett hin und her und zerbreche mir den Kopf. Meine Gedanken drehen sich im Kreise. Mir ist schlecht, ich kann nicht atmen und einschlafen erst recht nicht. Dabei habe ich doch eigentlich gar keinen Grund unzufrieden zu sein. Ich bin gesund, meiner Familie und mir geht es gut. Mein Berufsleben, jetzt 45 Jahre ohne Unterbrechung, ohne Abitur jedoch mit Fachschulreife, einfach eingestiegen, jedoch perfekt aufgebaut. Ich kann heute sagen, es ist toll gelaufen und ich würde es im nächsten Leben wieder genauso machen.


Aber irgendetwas fehlt!


Ich muss raus, raus aus meiner Arbeit, raus aus diesem Leben. In drei Jahren gehe ich in Rente. Ich will mehr, ich will DIE GROSSE FREIHEIT, wenigstens für 90 Tage.


Ja, ich fühle mich gefangen in einem GOLDENEN KÄFIG.


Ich will am Ende meines Lebens nicht sagen „Ach hätte ich doch ..." oder „Wäre ich nur damals ..." - Ich möchte später nichts bereuen, vor allem keine verpassten Chancen.


Plötzlich klingelt der Wecker und reißt mich aus meinen Träumen. Anscheinend bin ich doch eingeschlafen.


Es ist Montagmorgen, ich fühle mich gerädert, ausgebrannt, unmotiviert. Der Alltagstrott beginnt von neuem. Ich dusche, frühstücke und fahre zur Arbeit. So oder ähnlich verliefen viele, viele Jahre, Tage und Nächte.


Ich habe keinen Bock mehr auf dieses HAMSTERRAD.


Eine Veränderung muss her. Ich muss von meinem Traum erzählen, zunächst in der Familie. Ich bin aufgeregt. Ein wenig Angst habe ich auch. Es ist ein mulmiges Gefühl in meinem Bauch. Ich habe einen dicken Kloß im Hals und weiß nicht, wie ich anfangen soll. Doch plötzlich ist es raus. Ich fühle mich wie neu geboren, total erleichtert, frisch, frei, als lebe ich in einer neuen Welt, in meiner TRAUMWELT.




Ich beginne meinen Traum zu leben.








Wir schreiben Juni 2015


Nach einer ersten Euphorie versuchen meine Frau und ich uns zu unterhalten. Es bleibt jedoch bei Unterhaltungsversuchen, eine Unterhaltung ist kaum möglich. Sie möchte meinem Traum in der Ausführung nicht zustimmen. Es war für mich schnell klar, dass sie kein Verständnis dafür hat und es somit wahrscheinlich nie akzeptieren wird. So verliefen immer wieder Gespräche ins Leere und endeten erfolglos und äußerst schwierig.


Ich musste mir eingestehen: „DIESER WEG WIRD KEIN LEICHTER SEIN, DIESER WEG WIRD STEINIG UND SCHWER"


Aber wer mich kennt, weiß auch, ich gebe so schnell nicht auf. Ich bin kein Kämpfer, nein das bin ich weiß Gott nicht. Aber ich arbeite, ich arbeite an schwierigen fast aussichtslosen Problemen bzw. Aufgaben, bis eine zufriedenstellende Lösung gefunden ist. In wenigen Fällen körperlich, meistens mit dem Kopf. Denken und reden ist hier, wie schon viele mitbekommen haben, meine Stärke.


Mittlerweile wissen auch Nancy und Dennis von meinem Wunsch den Camino zu gehen. Dennis nimmt es eher gelassen, fast regungslos auf, wobei Nancy diesen, meinen Traum realisieren und einstufen kann, sowie erkennt, was ich da vorhabe. Sie kann fragen und sich hineindenken.


Ein weiterer Schritt war gegangen. So mussten meine Frau und ich auch einen Weg mit weiteren Gesprächen suchen und finden. Auch hier hätte ich nichts hingeworfen, das ist im gesamten Leben nie meine Art gewesen. Für etwas kämpfen und eine zufriedenstellende Lösung finden, ist mein Wesen.


Doch plötzlich habe ich das Gefühl: „DER TRAUM LEBT WIEDER."


Über Monate blieben alle Gespräche ohne das gewünschte Resultat. Reden, planen und immer wieder unlösbare Probleme, sowie der ständige Wunsch, vom Jakobsweg geprägt zu sein, ließen mich nicht mehr los.


Es war ein halbes Jahr vergangen und ich stellte fest, dass nach vielen schlaflosen Nächten, unschönen, ja sogar schwierigen Tagen, nichts erreicht worden war. Nicht schlafen können, hin und her drehen, Herzklopfen und immer wieder Gedanken daran, einen Termin festzulegen, den Rucksack zu packen, die Route zu planen usw. ließen mich ebenfalls nicht mehr los.


Doch der Wunsch „Ich beginne meinen Traum zu leben" war in die Ferne, sogar weite Ferne verdrängt worden.


Furchtbare Nächte und Gedanken ans Zurückkrempeln... War das eine Alternative? Längst stand fest, ich gehe diesen Weg. Nur eine Krankheit konnte mich bremsen und alles zerstören, sonst nichts und niemand auf dieser Welt.


Es kam Weihnachten. Wir schreiben den 22. Dezember 2015 und sind in Passau eingeladen. Michi ist wie immer kurz vor Weihnachten auf der betrieblichen Weihnachtsfeier. Nancy, Uschi und ich verbringen einen gemütlichen Abend mit den Enkelkindern zu Hause. Plötzlich waren wir drei in einem Gespräch über den Jakobsweg, sowie die aufgetauchten Probleme verstrickt. Die vielen Diskussionen bis dahin wurden nochmals abgehandelt. Es war genau so schwierig wie immer, nur mit einem Unterschied: Wir hatten eine Gesprächs-Leitung und das war Nancy. Es wurde ein längerer Abend. Das Thema war ungeplant, der Ausgang war eigentlich wie immer: Uschi wollte mich nicht gehen lassen. Nicht für einen Tag, nicht für eine Woche und schon gar nicht für drei Monate. Die Einwände hatten mittlerweile eine Vielfalt sowie eine Aggressivität erreicht und waren sehr schwierig zu diskutieren.


Aber es war doch etwas anders. Nancy sagte: „Mama, du musst Papa gehen lassen und zwar wie gewünscht alleine gehen lassen".


Das war für mich wie ein Lottogewinn. Ich konnte das Glück endlich wieder fassen und mein Camino-Traum war wieder in Sichtweite, jedoch noch weit entfernt.


Ein paar Tage später, wir kamen am 2. Weihnachtstag wieder zu Hause an und waren gleich abends, bei Dennis und Barbara zum Essen eingeladen. Nachdem Theo und Juliane sich verabschiedet hatten, erfolgte ungeplant ein ähnliches Gespräch. Alle Probleme wurden durchgehend, ohne positiven Abschluss, jedoch mit dem gleichen Schlusssatz von Dennis -Mama du musst Papa gehen lassen-, abgehandelt. Ich erlebte nochmals ein Glücksgefühl, wie ich es mir schöner nicht vorstellen konnte.


Sicher 4 Wochen später, habe ich dann Dennis gefragt, ob Nancy und er sich abgesprochen hatten. Er sagte nein. Es waren aber auch beide Gespräche abends nicht geplant gewesen.


In der Folgezeit fiel Uschi der Gedanke sehr schwer, mich für drei Monate gehen zu lassen. Immer wieder äußerte sie die unterschiedlichsten Argumente. Aber ich war einen kleinen Schritt weitergekommen. Nancy und Dennis waren nicht gegen den Camino, sondern eindeutig für meinen Traum und hatten volles Verständnis.


Ende Februar 2016 – Karneval wie jedes Jahr mit Büchels im Allgäu. Hier gab es dann nochmals zwei dicke Nächte mit reichlich Gesprächsstoff, der wie immer sehr aufheizte und am Ende kein vernünftiges Resultat brachte. Wobei auch Julitta sagte: „Uschi, du musst ihn gehen lassen, denn du wirst ihn nicht davon abbringen können!"


So war es auch. Ich glaube, die Zeit war längst vorbei mich noch irgendwie umzustimmen. Nach einer schlaflosen Nacht haben wir uns dann morgens im Bett nochmals unterhalten. Uschi war dann soweit, dass sie sagen konnte, „Ja ich lasse dich gehen, aber ich weiß, die drei Monate werden schwer für mich." Ich stellte fest, dass sie innerlich noch längst nicht damit einverstanden war. Ich konnte ihre Einwände verstehen, jedoch hatten sie auf meinen Traum den Camino zu gehen, nur wenig Einfluss. Hätte sie diesen Traum gehabt, mir wäre die Zustimmung wesentlich leichter gefallen.


Nun gut, von hier an konnten wir verschiedene Dinge zum Jakobsweg gemeinsam planen. Wir konnten diesbezüglich problemlos über alles reden, selbst Bücher und Internetberichte konnten wir lesen. Von März 2016 an war es endlich soweit.





Ich kann meinen Traum leben


Verschiedene Seiten im Internet ansehen, lesen, mich informieren und planen, füllten jetzt meine freie Zeit. Der Jakobsweg stand jetzt fast täglich auf meinem Programm und die vielfältigen Bereiche des Camino ließen mich nicht mehr los. Bücher und Infos über den Jakobsweg konnte ich mit Leichtigkeit abarbeiten und ich spürte eine wachsende Begeisterung in mir. Endlich konnten meine Frau und ich uns locker über alles unterhalten. Ja, ich habe sogar ein Buch über den Camino zum Namenstag von ihr bekommen.


Weiterhin hatte ich viele schlaflose Nächte, wobei meine Gedanken stundenlang mit der Planung des Termins, Wegs oder der Packliste beschäftigt waren. Ich bin hinterher fix und fertig und stelle morgens gerädert fest, dass ich doch irgendwann eingeschlafen sein muss. Meistens ist die Nacht dann mit Gedanken extrem gefüllt, wenn ich vorher viel über den Camino gelesen bzw. Infos aufgenommen habe.


Aber es ist toll, ich lebe in einer Glücksphase, wie sie schöner und interessanter nicht sein kann. Ein ständiges Kribbeln im Bauch und den Camino nicht mehr loslassen müssen, es ist einfach traumhaft schön.


Es beginnt für mich die Planungsphase. Vorgenommen habe ich mir bis zum Sommer 2016 den groben Weg, der ungefähre Zeitpunkt muss festgelegt werden und die Packliste soll bis zu diesem Zeitpunkt ein vorläufiges Konzept zeigen.


Bis zum Jahresende sollte dann die Feinplanung komplett feststehen.


Der Jahresbeginn sowie das Frühjahr 2017 wird ausgefüllt mit einkaufen, Besorgung der einzelnen Produkte sowie Testwanderungen mit Rucksack und entsprechendem Gewicht. Arztbesuche beim Zahn- und Augenarzt sowie beim Arzt für Allgemeinmedizin dürfen ebenfalls nicht fehlen. Wer mich kennt, weiß dass ich vor meiner Tour alles hundertprozentig plane und nichts dem Zufall überlasse.


Jetzt bin ich auch in einem Zeitraum angekommen, in dem ich mich ausgiebig oder weniger ausgiebig mit dem nahen Umfeld über diesen Traum, den Jakobsweg zu gehen, unterhalte. Hier treffe ich natürlich auf alle möglichen Reaktionen zum Thema. Es geht los mit „Das würde ich nie machen." – „Stell dir das nicht so einfach vor." – „Weiß du was auf dich zukommt?" – „Das hätte ich auch gerne gemacht, aber heute geht es nicht mehr." – bis zu denjenigen, die mir einfach das große Glück, den Pilgerweg zu gehen, gönnen und die Freude mit mir teilen. Es gibt reichlich Gesprächsstoff und ich weiß, diesen „MEIN TRAUM" lebe ich jetzt schon.


Der Kalender zeigt den 30.Juni 2016. Die Termine für den Start in Hoffeld und die Ankunft in Santiago de Compostela sowie die Reiseroute stehen grob fest. Auch die Packliste ist halbwegs in trockenen Tüchern.


Im 2. Halbjahr, wenn diese drei Punkte hundertprozentig ausgearbeitet sind, werde ich ausführlich davon berichten.




Einlage


Ein erster praktischer Test


Es ist Sonntag und wir schreiben den 12. Juni 2016. Gestern Abend ist es durch den Kegelabend mit anschließender EM-Zusammenfassung am Fernseher doch recht spät geworden. Ich war hundemüde und konnte direkt und sehr intensiv schlafen. Als ich wach wurde, war es schon hell. Mein Wecker zeigte 6.07 Uhr an. Ich wälzte mich hin und her, konnte aber nicht mehr einschlafen. So plante ich einen frühmorgendlichen Testlauf.


Uschi war ein Wochenende in Passau, passte auf unsere beiden Enkelkinder auf, so dass ich frei planen konnte. Es war 6.20 Uhr als ich aufstand, aufs Klo ging, mit wenig Wasser mein Gesicht aus dem Schlaf holte und dann mit T-Shirt, kurzer Hose, Wanderschuhen und Wanderstöcken auch schon das Haus verließ. Es war warm, die Luft sehr feucht und der Himmel einheitlich grau. Sollte es wie gemeldet Regen geben oder war es nur neblig feucht? Meine Rundumblicke konnten es nicht erkennen. Ich ging also, wie immer in solchen Fällen, mit sommerlicher Kleidung und ohne Regenjacke los. Teerwege, Wiesenwege und Schotterwege in unregelmäßiger Reihenfolge wurden begleitet von angenehmen Vogelgezwitscher, nassem, meterhohem Gras und dreckigen Feldwegen. Es war der große Burgweg, ein ca. 10km langer Rundweg, den wir gefühlte 518-mal schon gegangen sind. Vor dem Losgehen habe ich ½ l Wasser ziemlich ex getrunken, bin allerdings ohne Frühstück losgezogen. Es stellte sich schnell heraus, dass ich auch später auf dem Camino ohne Frühstück losgehen und im Nachbarort ohne Probleme frühstücken kann. Frühes Aufstehen und Losgehen macht mir eh keine Probleme. An diesem frühen, sehr ruhigen Morgen bei angenehmem Wetter war es für mich ein Geschenk Gottes diesen Weg zu laufen. Sehr lockere, angenehme und zeitnahe Gedanken, die sich in meinem Kopf immer wieder bemerkbar machten, zogen die Aufmerksamkeit plötzlich auf den Jakobsweg. Ja, ich hatte nun in der Planungsphase ein Glücksgefühl von einer Intensität, die kaum zu übertreffen war. Es fiel mir nicht schwer, mir vorzustellen, wie es in gut einem Jahr sein wird.


Im Dorf wieder angekommen, traf ich Marlies beim Schnecken sammeln. Es war Sonntagmorgen 8.00 Uhr. Wir grüßten uns freundlich und sie erzählte von der Schneckenplage in diesem Jahr. Die Tiere sind überall an den Hauswänden sowie rund ums Haus, schimpfte sie. Es ist einfach nur ekelig. Mich konnte das Problem in meiner momentanen Gefühlslage nicht berühren.


Ein paar Minuten nach acht Uhr war ich dann zu Hause. Ich war 1 ½ Stunden forsch unterwegs gewesen. Duschen, anziehen, frühstücken und der Tagesablauf hatte mich wieder voll im Griff. Aber ich habe das HAMSTERRAD kurze Zeit verlassen können. Mein Gott, es war unbeschreiblich schön, einfach perfekt zu meinen Träumen passend. In mir hat sich Vieles verändert. Ja, ich stelle es mir genauso vor.


Na ja, „Der Start wird mein nächstes Ziel sein!"





Motive, Beweggründe zum Camino


Früher waren sicher religiöse Gründe im Vordergrund - Heute geschichtliche, kulturelle Interessen bzw. spirituelle Motive oder auch sportliche Herausforderungen. Hinzu kommen sicherlich viele, viele Minigründe, die ganz persönlichen.


Wenn ich gefragt werde, warum ich den Camino gehe, also was meine Beweggründe sind, dann gibt es mehrere Antworten.


Ja so sieht es bei mir aus!


Am Anfang des Gedankens vor vielen Jahren war sicherlich die Idee einfach mal so da. Jedoch hatte ich innerlich das Problem, vom Beruf und meiner täglichen Arbeit irgendwann mal loszulassen. Ich war geprägt von der langen intensiven Berufsphase und ein Ruhestand war nicht vorstellbar. Das sahen auch einige andere im nahen Umfeld so und sagten zu mir: „Du gehst doch bis 80 arbeiten. Du kannst doch gar nicht anders." Dies war dann, obwohl der Grundgedanke schon vorhanden war, ein erster ernsthafter Grund für mich, den Jakobsweg zu gehen. Den Übergang zur Rente zu finden, ja so war es. Manchmal kommt es dann doch anders als man denkt. Das berufliche Loslassen ist mir vor einigen Jahren schon geglückt und ich kann sagen, es wurde mir mit den Tagesabläufen, die plötzlich verändert wurden, leicht gemacht. Es ist mir dann auch leichtgefallen. Vor allem im Hinblick auf die Camino Zeit. Ich musste Andersdenkende sogar eines Besseren belehren. Also ist der Ruhestand als Grund komplett abgehakt.


Mein Motiv den Camino zu gehen, hängt heute, wie eingangs erwähnt, mit dem „GOLDENEN KÄFIG" zusammen.


Ich war knappe 50 Jahre durchgehend im Beruf, halte mich beständig in Räumlichkeiten auf und hatte über die gesamte Zeit Wochenarbeitszeiten von 55-60 Stunden. Es war eine schöne Zeit und ich möchte sie bis auf wenige Ausnahmen nicht missen.


Diese lange Zeit hat körperlich und seelisch mein Leben begleitet, mich wohl mehr vereinnahmt, als ich lange Zeit bemerkt habe. Vielleicht weil ich mich dabei ja auch nicht unwohl gefühlt habe. So war halt eben unbewusst die Idee, den Camino zu gehen, einfach mal so da. Nicht mehr wegzudenken, sondern nur noch zu intensivieren und zu gehen. Hinzu kommt, dass man sich wohl über viele Jahre erlauben konnte, was man wollte. Ja, das Leben fand schon auf einem guten Niveau statt. So war „jammern auf hohem Niveau" nie in meinem Wortschatz enthalten. Dies gibt mir nun die Möglichkeit, die „GOLDENE FASSADE" auch mal abzulegen. Mitnehmen werde ich nur das Allernötigste. Leben werde ich so einfach wie möglich. Das Leben findet 90 Tage aus dem Rucksack statt.


Ich freue mich auf ein tägliches freies, einfaches Leben. Meine Gedanken werden sich wahrscheinlich nur noch um die täglichen Etappen, die Nahrung und die Übernachtungs-Möglichkeit drehen. Weder Fernsehen, Radio. Zeitung, Auto, noch Luxus werde ich leben. Das ist meine Vorgabe. 90Tage, die ich mir wünsche, einfach und frei zu leben.





Raus aus dem Goldenen Käfig.


Von meinen Minimotiven spielt sicherlich das religiöse Motiv, obwohl ich nicht so der Kirchgänger bin, auch eine Rolle. Die Geschichte und das Kulturelle jedoch auch. Drei Monate Geschäft ohne meine Anwesenheit wird sicherlich Dennis und auch mir guttun, sowie nützlich sein. Ein Rückblick auf mein Leben wird in ruhigen Stunden ganz sicher erfolgen, aber auch ein Vorausblick. Gedanken für das Buch, was ich für Nancy schreibe, werde ich festhalten.


Weitere kleinere Motive werden sich unterwegs noch finden. Wie stark das eine oder andere Motiv den Weg beeinflussen wird, mich verändern bzw. prägen wird, na ja, ich lasse mich selbst mal überraschen. Ganz sicher nehme ich den Jakobsweg, diese Strapaze des Camino, nicht auf die leichte Schulter. Ich weiß genau, was es heißt diesen Weg – 3 500 000 Schritte – zu gehen. Wetter, Wege, Blasen an den Füßen usw. werden auch mich in den 90 Tagen immer wieder treffen. Ich werde gerüstet sein und bin immer noch voller Spannung und Glück diesen Weg zu meistern. Ja ich schaffe das!





Reisetermin


Wir schreiben den 16.08.2016. Der Zeitpunkt für meine Pilgerreise steht. Mittwoch, der 12.7.2017 geht es los. Nach 91 Pilgertagen mit durchschnittlich 27km würde ich Santiago de Compostela etwa am 10. Oktober erreichen. Das ist der Plan. Die Wirklichkeit – Ja, davon berichte ich später. Ich lasse mich überraschen. Den Winter habe ich für die Pilgerzeit ausgeschlossen – zu kalt, zu nass, zu wenig Unterkünfte offen. Für Spanien ist der Sommer nicht möglich – im Juli und August sind Ferien in Spanien, die Pilgerwege sind einfach überlastet. Es bleibt das Frühjahr – April, Mai, Juni. Sicherlich wäre es von der Natur her superschön, jedoch vielleicht zu kühl oder auch zu nass, je nach Jahr. Aber das Frühjahr wird schon von vielen Jakobspilgern gewählt. Es hat was. Ich habe mich spontan für den Herbst entschieden. Der Sommer kann zwar in Frankreich und Spanien sehr heiß sein, aber ich kann ja auch täglich früh starten und muss nicht in der Nachmittagshitze laufen. Wetter- mäßig trifft man hier sicherlich auf die angenehmere Jahreszeit – ich hoffe es jedenfalls. Außerdem hatte ich 3 Termine zu berücksichtigen: Uschis 60. Geburtstag, Sommerurlaub für Dennis und Barbara, sowie unseren 40. Hochzeitstag.


Ja, so ist mein Reisetermin entstanden und alle Zeichen für den Reiseantritt stehen gut.





Reiseweg


Der Reiseweg steht nun schon etwas länger fest. Im Anhang sind Wege bzw. Pilgerwege für Deutschland, Frankreich sowie Spanien überschaubar mit km-Angabe nachvollziehbar dargestellt. Streckenabschnitte bzw. Übernachtungsziele werde ich von Tag zu Tag spontan den unterschiedlichsten Gegebenheiten anpassen. Hier gibt es keine Vorausplanung. Start ist die Haustür in Hoffeld – Ziel ist der hl. Jakobus in Santiago de Compostela.





Packliste


Auch die Packliste ist auf Papier gebracht. Generell sei gesagt: „Je weniger - desto besser". Entsprechend diesem Motto habe ich mir jeden Punkt nochmals vorgenommen und auch noch einige Punkte gestrichen, was nicht heißt, dass Streichen ab jetzt tabu ist. Mein Ziel ist 7 bis 8 kg Gepäck incl. der am Körper getragenen Teile.


Na ja, mal abwarten, wie ich dann wirklich auf dem Camino laufe. Noch ist hier nichts endgültig. Die Packliste kannst du dem Anhang entnehmen. Hier noch eine genauere Angabe zu verschiedenen Punkten:




	Der richtige Rucksack spielt eine große Rolle und muss im Tragekomfort mit den Schultergurten perfekt sitzen. Er muss leicht sein und ca. 40 bis 45 Liter Fassungsvermögen haben. Passend wäre einer von Deuter, den ich mir auf jeden Fall ansehen werde.


	Festgelegt habe ich auch den großen Regenumhang, der auch den Rucksack bedecken soll, jedoch schwierig bei Wind ist.


	Der Schlafsack sollte leicht und atmungsaktiv sein, ansonsten stelle ich hier keine besonderen Ansprüche.


	Bei Handy sowie Uhr entscheide ich mich für ein Billigprodukt, ganz einfach wegen der geringeren Diebstahlgefahr.


	Toilettenartikel sowie Schreibmaterial sollten klein und leicht sein. Nur das Nötigste kommt mit, so lautet die Devise.


	Bekleidung sollte Funktionsbekleidung sein, die auch schnell trocknet. Wanderschuhe und Wandersandalen sind neben dem Rucksack die Artikel, die perfekt sein müssen. Ich werde mich für einen Halbschuh ½ bis 1 Nummer größer entscheiden. Es könnte ein Lowa werden, der sehr gut ist. Einen Knöchelhohen Schuh brauche ich nicht, da ich nicht so die Probleme mit dem Umknicken habe und mich wie ein alter Mann mit 2 Stöcken bewegen werde. So sind jedenfalls meine Gedankengänge. Ein Lederschuh scheidet aus, weil die Trockenzeit zu lange wäre und er sehr pflegebedürftig ist.





Alles in allem werde ich bei jedem Punkt auf das Gewicht achten. Die Qualität ist jedoch einzubeziehen. Nach einer Beratungsphase werde ich die Entscheidung für mich ganz persönlich treffen. Ich bin sicher, ich werde einen gesunden Kompromiss für alle Packstücke sowie das Rucksackgewicht finden.


So und nun habe ich meine persönliche Vorgabe bis 31.12.2016 - bereits erreicht. Es geht locker von der Hand und es macht Spaß, Spaß sogar bei den Vorbereitungsaufgaben. Somit habe ich nun noch viel Zeit für Lektüre. Na ja, es sind noch viele Tage bis zum Beginn des Jakobsweges, aber runterzählen werde ich die Tage auf keinen Fall. Im ersten Halbjahr ist dann die Vorbereitungsphase, die intensivere, bevor es dann am Mittwoch, den 12.07.2017 endlich losgeht.


Oh, eine sehr große Angelegenheit, mit sehr viel Zeitaufwand, liegt mir noch am Herzen. Das ist die Firmenübergabe an Dennis. Zum 31.12.16, mit Verband, mit Steuerberater, mit Banker und unserer Familie im Einklang, das ist sicher noch eine große und arbeitsreiche Beschäftigung bis zum Jahresende. Aber die Zeit ist da und ich werde es mit sehr viel Energie und Verstand angehen. Ich bin zuversichtlich, dass es am 31.12.16 den Notarvertrag geben kann. – Die Zeit ist reif und ich bin frei für den Jakobsweg -
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Mein Pilgerweg von Hoffeld bis Santiago de Compostela


Start in Hoffeld


Bis Pelm – Wald und Wiesenweg


Von Pelm bis Trier- Kylltal-Radweg ca. 100km


Von Trier bis Roncesvalles über Le Puy


Frankreich-Pilgerweg ca. 1580km


Von Roncesvalles bis Santiago de Compostela


Spanien-Pilgerweg ca. 780km


Insgesamt


ca. 2460km


Der gewählte Weg von Hoffeld bis Trier ist der kürzeste Weg, jedoch kein Pilgerweg.


Von der Bischofsstadt Trier, eine der bedeutendsten Zwischenziele für westdeutsche Pilger, sind zurzeit zwei Zubringerwege bis Roncesvalles in Frankreich markiert und beschrieben.


Der ca. 150km kürzere Weg über Vezelay ist sicher der ruhigere und von der Naturbelassenheit absolut interessantere Weg, jedoch in Bezug auf Übernachtungs- und Verpflegungsmöglichkeit, der schwierigere Weg.


Meine Entscheidung fällt somit eindeutig für den Weg Trier – Le Puy – Roncesvalles.


Außerdem ist für deutsche Pilger von allen vorhandenen Jakobswegen in Frankreich der Weg über Le Puy der Bedeutendste.


Für Spanien ist der von mir gewählte Weg auch der Hauptpilgerweg.
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Vorläufige Packliste für den Jakobsweg


(incl. die am Körper tragend)





	Allgemeines

	Kleidung





	Rucksack

	1 leichte Hose





	Großer Regenumhang

	1 kurze Hose





	Gamaschen

	1 abknöpfbare Hose





	Schlafsack

	1 leichte Turnhose für nachts-





	Leinenbeutel als Einkaufstasche

	auch als Badehose geeignet





	Beutel zum Sortieren

	1 Handtuch





	Stein

	2 Unterhosen





	Handy mit Telefonliste

	1 Hemd





	Ladegerät

	1 T-Shirt





	Fotoapparat

	2 Paar Wandersocken





	Wanderstöcke

	1 Paar Wanderschuhe





	Hut

	1 Paar Wandersandalen





	Jakobsmuschel

	1 Paar Badeschlappen





	Billiguhr mit Wecker

	1 Halstuch





	Umhänge Portemonnaie

	1 Gürtel





	Toilettenartikel

	Essen und Trinken





	Zahnbürste/Zahnpasta

	Tasse





	Shampoo/Duschgel

	Teelöffel, Messer, Gabel, Löffel





	Nagelfeile, Schere, Kamm

	Taschenmesser





	Nähnadel, Zwirn

	(Flaschenöffner, Korkenzieher)





	Pflaster, Blasenpflaster, Mullbinde

	1 | Plastikflasche





	Durchfalltabletten/ Magnesium

	Plastikdose für kleine Vorräte





	Sonnenschutzmittel

	(auch als Teller nutzbar)





	Mineraltabletten/Blutdrucktabletten

	Abtrockentuch





	Brille, Sonnenbrille, Putztuch

	





	Waschmittel

	





	Toilettenpapier

	





	Papiertaschentücher

	





	Ohrenstöpsel

	





	Hirschtalg

	





	5m Schnur, 4 Wäscheklammer

	





	4 Sicherheitsnadel

	





	S-Haken

	





	Rund ums Schreiben und Lesen

	





	Kopflampe

	Personalausweis, Kreditkarte,





	Wanderführer (Übernachtungsmöglichkeit)

	Bargeld, EC Karte





	Wanderkarte

	Rufnummer von





	Kreditkartensperre

	Kugelschreiber





	Pilgerpass

	Notizbuch





	Europäische Krankenversicherungskarte

	





	Liste mit wichtigen Wörtern/D-F-SP-Sprachführer

	Auslandskrankenversicherung










MEIN PILGERJAHR – 2017 - hat begonnen


Pilgerweg und Start-Termin haben sich nicht mehr geändert. So kann ich mich auf die Packliste incl. Einkauf und meine ärztlichen Termine voll konzentrieren.


Ach ja, zum Jahreswechsel war die Firmenübergabe an Dennis. Der Weg mit dem Einkaufsverband, Steuerberater, Banker und Notar war etwas holprig, doch letzten Endes ist alles gut, vielleicht kann man sogar sagen perfekt gelaufen. Von einer riesigen Last habe ich mich befreien können, es ist mir leichtgefallen und mein Leben fühlt sich manchmal „WIE NEU GEBOREN" an. Es sind noch viele kleine Dinge aufzuarbeiten, aber das sollte das kleinere Übel sein und dann bin ich Angestellter unter dem neuen Chef „Dennis". Mit diesem Gedanken kann ich gut leben. Die Geschäftsübergabe war sowohl zeit- wie auch arbeitsmäßig sehr aufwendig, so dass ich mich vier Monate von den Jakobsweg-Gedanken komplett befreien konnte. Es war eine Zeitbrücke in einer sehr langen Vorbereitungsphase und ich habe auch diese genießen können. Umso mehr freue ich mich jetzt wieder frei zu sein für meinen Traum, den Pilgertraum.


Meine Arztbesuche stellen sich wesentlich schwieriger dar. Der Zahnarztbesuch nach 7 Jahren ohne Befund, eigentlich wie immer und somit erledigt. Der Augenarzt, neue Ärztin stellte keine Veränderung fest. Wiedersehen in zwei Jahren teilte sie mir mit. Dann der Hausarzt, neu für mich, macht zunächst die große Laboruntersuchung. Hier werde ich auffällig, hinzu kommen noch meine Bein-, Hüft- und Knieschmerzen. Röntgen im Krankenhaus, Besuch beim Facharzt und immer wieder Hausarzt. Wir lernen uns durch die häufigen Besuche sehr schnell und auch gut kennen, ich nehme alles sehr gelassen auf und kann damit auch gut umgehen. Zwanzig Tage vor meinem Start gefällt meinem Hausarzt der Blutdruck nicht, ich dagegen laufe schon Jahre damit und habe mit etwas erhöhtem Blutdruck kein Problem. Im Gegenteil, ich fühle mich so fitter und besser und mag es nicht, wenn andere mit niedrigem Blutdruck nicht aus den Pötten kommen. Der Arzt fragt nach meinem Pilgertermin. Wir haben noch 20 Tage Zeit, antworte ich. Das reicht sagt er und stellt die Dosis sofort und nach 10 Tagen nochmals um. Dann telefonieren wir nochmal und ich kann am 12. Juli losgehen! Aber mit dem Gefühl, in allen hausärztlichen Behandlungen keine positiven Ergebnisse erreicht zu haben. In mir kommt jedoch keinerlei Unruhe auf und ich kann alles sehr gelassen hinnehmen. Bis auf einen Gedanken, ich werde mit 200 Blutdrucktabletten (100Tage x 2) losgehen! Wer geht schon den Jakobsweg mit 200 Tabletten im Rucksack? Na ja, auch das ist kein wirkliches Problem für mich und an die große Glocke hängen muss ich diese Tatsache ja nicht.


Meine Packliste nimmt vom Einkauf bis zum Packen ein halbes Jahr in Anspruch. Hier gibt es viele Veränderungen in meinen Gedanken und auch Ausführungen. Vorgabe ist Farbe bei der Bekleidung! Das Laufen im Straßenverkehr sollte relativ sicher sein und die Farbe sollte auch bei schlechtem Wetter etwas aufmuntern. Schlammfarben und dann noch Ton in Ton, das geht gar nicht. Die Qualität sollte unbedingt auf meine Bedürfnisse abgestimmt sein und auch das Gewicht spielt in Bezug auf die Qualität eine wichtige Rolle.


Die erste Einkaufstour in Trier besteht aus Rucksack und Schuhe. Der Schuh ist der „Lowa" und der Gleiche wie ich ihn schon Jahre gelaufen bin und das ohne Probleme. Beim Rucksack bin ich dann doch zum Osprey gewechselt.


Er ist leichter als der Deuter, sitzt perfekt auf der Hüfte, so dass die Schultergurte nicht auf der Schulter aufliegen. Die Farbe schwarz mit einem kräftigen hellen Grün abgesetzt, genau wie die Schuhe. So habe ich jetzt eine Farbvorgabe für die Bekleidung von grün und grau. Der Regenumhang ist kräftig, auffallend rot, so dass ich auf der Straße gut zu erkennen bin. Meine Frau und ich haben so mehrere Einkaufserlebnisse in Trier, bis letztendlich alle Artikel der Packliste gekauft sind. Im Anhang ist die Packliste mit Gewichtsangabe der einzelnen Artikel, die mich auf der Pilgerreise begleiten. Zum Schluss tausche ich nochmal meine Schlaf-Turnhose gegen eine Schlafhose, die ich auch beim Schwimmen anziehen kann. Außerdem erlaube ich mir den Luxus eines Reisetauchsieders für einen Kaffee oder Tee am frühen Morgen.
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Ich habe ein Gesamtgewicht (Rucksack und am Körper tragend) von 9475g, wobei der Rucksack bei gutem Wetter 6849g und bei schlechtem Wetter 5885g wiegt. Hinzu kommt die tägliche Nahrung und Trinkvorräte. Rucksackpacken nach den unterschiedlichsten Kriterien ist eher einfach und wird sicherlich auf meiner Pilgertour ein wechselndes Bild finden.


Was es sonst noch vom ersten Halbjahr zu berichten gibt! Mein Muschelanhänger, den einige Menschen entdecken, führt öfter zum Thema Jakobsweg. So bringt nach einer Unterhaltung eine Kundin ein Buch über Spaniens Jakobsweg vorbei. Da ich das gleiche Buch von Nancy zu Weihnachten bekommen habe, muss ich es wieder zurückgeben, was mir sehr leidtut. Mein Rasierer geht kaputt und ich bringe ihn zu Sünnen nach Gerolstein in Reparatur. Die Verkäuferin und ich führen ein Gespräch über den Jakobsweg, den auch sie gehen möchte und noch eine passende Begleitung sucht. Alleine möchte sie nicht gehen. Einen Tag später lerne ich im Geschäft eine Kundin kennen die ebenfalls den Weg gehen möchte, jedoch mit Esel, wie der Engländer! Sie hat, wie ich auch, das Buch von dem Engländer gelesen und ist fasziniert vom Jakobsweg. Ich lerne Helga unsere Nachbarin sowie Arzthelferin bei meinem Hausarzt kennen. Sie kann nicht so gut gehen, möchte aber trotzdem mal mit einem Esel oder Pferd den Weg zurücklegen. Das Pferd hat sie schon! Zur Messezeit Prüm sehe ich Familie Mertes aus Belgien, langjährige Aussteller auf der GLS. Wir kennen uns sehr gut und Frau Mertes ist begeistert. Die Unterhaltung nimmt etwas mehr Zeit in Anspruch. Ja, dass macht doch immer wieder Spaß.


Tina und Max und auch Juppes unser Weinhändler von der Mosel, bieten mir an, mich abholen zu kommen, wenn es mal nicht mehr laufen sollte. Das gibt mir Sicherheit und innere Ruhe. Ich weiß dieses Angebot sehr zu schätzen, bedanke mich, aber Gedanken an einen Ausfall auf der Tour, die sind bisher in meinen Träumen nicht aktiv. – Trotzdem tolle Geste -


Es gibt ein Treffen mit Elke. Wir kennen uns nun schon viele Jahre, aber lernen uns trotzdem jetzt erst kennen. Elke geht einen Monat früher los, mit ihrem Bekannten und somit auch von Dänemark. Sie wird entsprechend mehr Kilometer laufen und auch mehr Zeit brauchen als ich. Ein Treffen auf dem Pilgerweg wird nicht ausgeschlossen. Über Handy sind wir jedenfalls verbunden. Es ist ein interessanter, unvergesslicher und mit viel Gesprächsstoff gefüllter Abend.


Nun kommt die körperliche Vorbereitung. Ich gehe 3 1/2 Monate morgens und abends eine kleine Runde von je 2km. Das hört sich wenig an, aber ich gehe beständig, bei jedem Wetter. Der April ist dieses Jahr sehr nass und frostig, hätte sich somit als Pilgermonat nicht geeignet. Es kommen über 200 Runden mit über 400 km zusammen. Meine Füße kennen jeden Stein bzw. jeden Grashalm. Hinzu kommen noch 2 Touren von Hillesheim nach Hoffeld.


Ich sehe eine Wildsau mit Frischlingen, einige Rehe mit Kitz sowie einen eingerollten Fuchs am Baum schlafend und nur einen Meter von mir entfernt. Eine Natur, die ich in dieser Vielfalt sonst nicht wahrgenommen habe. An einem der letzten Tage treffe ich auf dem Rundweg Frau Middelhof und die Unterhaltung dauert länger. Sie möchte den Pilgerweg auch einmal gehen, hat jedoch von meinem Plan noch nichts gehört. Mein Gefühl ist jedoch, jeder im Dorf weiß es und alle reden darüber.


Meine Arbeit, die mein Leben 48 Jahre ausgefüllt hat, ist plötzlich nur noch da. Ich quäle mich förmlich mit immer schwierigeren Gegebenheiten, die sich nun fast täglich einspielen. Die Zeit bis zum Losgehen kommt mir unendlich vor, so meine Gefühle. Alle Vorbereitungen sind getroffen, alles ist 5mal überdacht und auch verändert worden. Ich kann vielleicht die Zahnbürste noch kürzen und somit noch 3g Gewicht einsparen. Es gibt noch eine Karte für die Enkelkinder, damit sie die Tagesabschnitte stecken können. Dann buche ich die ersten vier Übernachtungen bis Trier. Es ist aufwendig und schwierig, obwohl ich der Sprache mächtig bin.


Dann folgen die letzten 14 Tage die mit Abschied nehmen gefüllt sind. Doch damit habe ich so nicht gerechnet. Es ist für mich wie eine Auszeit wegen Urlaub und somit absolut überraschend. Abschied von einigen Außendienstlern, die nochmal persönlich vorbeischauen. Erich und Julitta kommen vorbei, Daria und Werner kommen extra von Oer-Erkenschwick. Gabi und Wilfrid verabschieden sich, der Kegelverein sagt Tschüss. Oma und Opa übernehme ich persönlich. Mark, Helga, Klaus und Stefan verabschieden sich. Elke aus Hoffeld schreibt eine Karte, ist ja schon auf dem Camino, Elke aus Kassel ruft an. Barbara, Dennis, Nancy und Michi gehören beim Abschied sagen genauso dazu. Von Uschi verabschiede ich mich am letzten Tag. Es gibt die Vielen, die einfach beim Telefonieren oder bei einer zufälligen Begegnung noch alles Gute wünschen oder einfach Tschüss sagen und sicherlich auch die, die ich jetzt vergessen habe, denen kann ich sagen das es nicht böse gemeint ist, sondern durch die Vielzahl der Dinge einfach nur untergegangen ist.


Ja, nun ist die Zeit, der Moment gekommen, loszugehen.


Ja, ich gehe den Jakobsweg!!!





Anhang zum Bericht





	ALLGEMEINES

	





	Rucksack

	1160g





	Regenumhang

	380g





	Schirm

	174g





	Schlafsack

	153g





	Einkaufstasche

	24g





	Beutel zum sortieren

	109g





	Stein

	87g





	Handy inkl.

	236g





	Wanderstöcke

	573g





	Hut

	62g





	Jakobsmuschel

	51g





	Uhr

	21g





	Umhang-Portemonnaie

	40g





	Brille Sonnenbrille

	59g





	Putztuch für Brille

	3g





	Kopflampe

	18g





	ESSEN/TRINKEN

	





	Becher

	144g





	Löffel

	10g





	Messer und Öffner

	66g





	Trinkflasche

	108g





	Plastikdose

	80g





	Trockentuch

	16g





	Tauchsieder

	172g





	Tee Kaffee

	69g





	Rund ums schreiben

	





	3x Wanderführer

	610g





	Notizbuch, Kugelschr.

	52g





	Sprachf. Terminliste

	2g





	Perso. Kredit-ECKarte

	25g





	Bargeld, Kreditkartensp.

	12g










	KLEIDUNG

	





	Wanderschuhe

	1079g





	Sandalen

	634g





	Badeschlappen

	184g





	Halstuch

	38g





	Handtuch

	141g





	2x Socken

	103g





	2x Unterhose

	159g





	T-Shirt

	133g





	T-Shirt

	112g





	T-Shirt

	223g





	kurze Hose

	265g





	kurze Hose

	361g





	lange Hose

	414g





	Jacke

	414g





	Hose zum Baden / Schlafen

	121g





	T-Shirt Schlafen

	112g





	TOILETTENARTIKEL

	





	Zahnbürste und -Paste

	57g





	Seife

	140g





	Nagelfeile Schere

	20g





	Nadel Zwirn Pflaster Mullbinde

	29g





	Traubenzucker

	48g





	Sonnenschutzcreme

	64g





	Blutdrucktabletten

	112g





	WC Papier Tempotücher

	55g





	Ohrenstöpsel

	5g





	Wäscheleine Klammern

	36g





	Haken

	11g





	Sicherheitsnadel

	0g





	Nivea Milch

	87g





	Kopfkissen

	77g





	Pilgerpass


Ausl. Krankenvers.

	24g


4g









Der weiteste Weg beginnt mit dem ersten Schritt...



Tag 1, Hoffeld – Gerolstein 28km


Die erste Etappe ist angesagt. Es ist 6.30 Uhr, der Wecker klingelt, jedoch ich bin schon lange wach. Es regnet, ich stehe trotzdem auf, gehe ins Bad, ziehe mich an und gehe zum Frühstücken. Uschi kann und will nicht mit mir frühstücken. Sie sitzt in der Küche und heult sich die Augen aus dem Kopf. Ich packe mein Frühstück zusammen und gehe in den Wintergarten.


Nachdem ich in den letzten Tagen und Wochen seltsam cool war und wenig Aufregung an den Tag gelegt habe, dämmert mir nun langsam, dass ich für die nächsten 100 Tage zum letzten Mal aus meinem eigenen Bett aufgestanden bin und fortan morgens nicht mehr weiß, wo ich als nächstes schlafen werde. Wir waren beide mit unseren Gedanken beschäftigt und redeten nicht viel. In einem kurzen Anflug dachte ich darüber nach, ob ich nicht doch noch einen Tag warte. Ich glaube, das waren auch Uschis Gedanken, denn es regnete immer noch. Bevor ich jedoch diese Gedanken weiterführte, rief ich mich innerlich zur Disziplin auf. Ich war es schließlich selbst, der die Idee hatte, den langen Weg von Hoffeld nach Santiago zu gehen.


Es ist kein schöner Morgen, regnete immer noch und ich zögere meinen Start ca. eine Stunde hinaus. Aber es wurde nicht weniger Regen und ans Aufhören war nicht zu denken. Der Rucksack war längst gepackt, die Wasserflasche noch füllen und etwas zu Essen für unterwegs und es kann losgehen. Meinen Schirm teste ich noch, jedoch ist der Wind einfach zu stark. Also bleibt der Regenumhang. Ein letztes Foto, ein letzter Kuss und noch einmal drücken und schon stand ich im Regen. Die gedrückte Stimmung, die nun schon eine ganze Weile anhielt, war mindestens so mies wie das Wetter. Luxus wollte ich nicht, den hatte ich auch weiß Gott nicht. Nicht am ersten Tag. Um 8.26 Uhr geht's dann los.


Am Dorfrand gehe ich hoch, sehe wegen meinem Regenumhang nicht, ob mich jemand wahrnimmt. Ich fühle mich etwas verloren. In meinem Kopf toben wirre Gedanken, die sich nicht ordnen lassen. Zweifel waren darunter, ebenso Unsicherheit und die Frage „Warum tue ich das eigentlich"? Auf eine überzeugende Antwort werde ich noch etwas warten müssen... Immerhin geht eine gehörige Portion Entschlossenheit mit.


Ich konzentriere mich sehr auf den Weg. Es regnet immer noch stark, der böige Wind versucht immer wieder meinen Regenumhang hoch zu treiben und den ersten Matsch habe ich bereits erreicht. Schön ist wirklich anders! Am Wasserfall vorbei, Anstieg durch den Wald, eine Gerade am Wald vorbei und ich erreiche nach ca. 8km eine Bank. Der Regen lässt nach, für eine kurze Pause wird es wohl reichen, hoffe ich wenigstens. Ich ziehe den Regenumhang aus, setzte den Rucksack ab, esse und trinke ein wenig. Auf der Bank 5 Minuten ausruhen geht nicht, es ist alles viel zu nass. Obwohl mir das jetzt guttun würde. Schnell wieder alles startklar machen, es regnet wieder. Oh, ich habe doch auch mein Handy dabei. Alle wollen wissen wie der Start ist. Jedoch hatte Uschi diese Mitteilung längst schon gemacht. Sie ist meine Pressesprecherin.


Ich füge in unserer kleinen Jakobsweg-Gruppe folgendes hinzu: „Mein Jakobsweg besteht aus vielen kleinen Schritten und einem großen Schritt und den habe ich heute Morgen gemacht – LOSGEHEN".


Bei Regen und starken Windböen geht es weiter. In Kerpen finde ich den Radweg nicht direkt. Doch nach wenigen falsch gelaufenen Schritten bin ich wieder auf dem Weg. Ab Walsdorf muss ich die Straße laufen. Es regnet jetzt nicht mehr, dafür ist die Straße so nass, dass die Autos und die LKW's für Wind und Wasser in reichlicher Menge sorgen.


In Rockeskyll scheint sogar die Sonne. Ich mache meine Mittagspause im Bushaltehäuschen und es ist erstmals alles trocken. Ein kleiner Junge besucht mich mit dem Fahrrad. Er stellt Fragen, wie Kinder halt fragen. Wohin gehst du? Was hast du zu essen dabei? Wo schläfst du? Hast du so viel Geld dabei? Bist du zurück, wenn meine Sommerferien zu Ende sind? Er macht sich schon viele Gedanken und begleitet mich anschließend bis zu seinem Elternhaus, wo wir uns verabschieden. Die nächsten 2 km muss ich nochmals Straße laufen und dann erreiche ich endlich den langersehnten Kylltal-Radweg. Er geht ruhig am Wald vorbei, die Sonne scheint und das Glücksgefühl erobert meine Träume wieder. Bis Gerolstein geht alles gut, dann schüttet es wie aus Kübel. Ich stelle mich unter einen Vorbau, denn so schnell bekomme ich den Regenumhang nicht aus meinem Rucksack. Nach 10 Minuten und bei leichtem Regen habe ich den letzten Kilometer bergauf bis zur Jugendherberge vor mir. Meine Fitness lässt es locker zu, so dass ich 16.30 Uhr mein erstes Etappenziel erreiche.


Hier treffe ich am Eingang Dieter Heitmann, den ich sicher schon 30Jahre nicht mehr gesehen habe. Wir kennen uns sofort wieder und reden ein paar Sätze miteinander. Diese Jugendherberge hat er viele Jahre geleitet, ist jedoch jetzt im Ruhestand. Dann checke ich ein, bezahle die Nacht mit Frühstück und erhalte meinen ersten Stempel ins Pilgerbuch, obwohl den ersten Stempel habe ich schon von unserer Pfarrkirche „St. Wendelinus" erhalten. Ich habe ein Zimmer mit Dusche für mich alleine, was sicherlich perfekt für die erste Nacht ist. Keine Schmerzen, keine Blasen, Schuhe und Bekleidung haben mich trocken gehalten, keinerlei Probleme, alles ist perfekt gelaufen. Ja, ich bin schon ein bisschen stolz. Mit dem Regen und den starken Windböen habe ich sicherlich einen Härtetest überstanden. Ein Wunschkonzert sind Träume eh nicht, der erste Tag war es erst recht nicht. Auch die künftigen Tage werden kein Wunschkonzert zulassen. Vielleicht habe ich etwas mehr Glück! Jetzt Duschen, Wäsche waschen und pünktlich um 6 Uhr steht Fritz mit dem Auto vor der Tür und holt mich ab. Ich bin bei Gretts zum Grillen eingeladen. Jupp aus Gerolstein ist dabei, ich lerne ihn schnell kennen und wir haben einen gemütlichen Abend mit reichlich, gutem Essen. Gute Gespräche mit etwas Alkohol lassen den Abend intensiv aber auch schnell zu Ende gehen. Fritz bringt uns um 10 Uhr zurück. Toll dieser Abend! Mehrmals hatte ich die Einladung zum Kaffee trinken abgesagt. Nun muss ich sagen, das hat sich doch gelohnt.


Ich verabschiede mich und falle tot müde ins Bett.





Tag 2, Gerolstein - Erdorf 32 km


Es sind noch wenige Minuten bis 6 Uhr. Ohne Wecker bin ich pünktlich wach geworden. Es war eine ruhige Nacht die ich mit tiefem, festen Schlaf verbringen durfte. Ohne Probleme stehe ich auf und ziehe eine Runde durchs Bad. Von gestern habe ich noch etwas aufzuarbeiten. Ich schreibe als erstes mein Tagebuch und dann berichte ich vom ersten Pilgertag und beantworte alle Fragen über WhatsApp. Mein kleiner Terminkalender erinnert mich an Tinas Geburtstag. So melde ich mich kurz bei ihr und wünsche „alles Gute zum Geburtstag". Meinen Rucksack packe ich so gut es geht, jedoch habe ich Drang zum Frühstück. Ist es das Frühstück oder ist es der zweite Pilgertag der mich zur Bewegung auffordert, so meine Gedanken. Doch dann stehe ich auch schon an meinem reservierten Platz, den ich alleine am Tisch besitzen darf. Ein wenig einsam bin ich schon, denn der Frühstücksraum ist mit Kindern und Jugendlichen voll besetzt. Ein tolles Frühstücksbüffet, was fast schon an ein bisschen Luxus erinnert. Die Jugend, die verhältnismäßig ruhig und diszipliniert ist, lassen mich den Tagesanfang genießen. Wenn ich mir die großen Mädels und Jungs so betrachte, denke ich an die Betten, die eine Größe von 80 x 190cm haben. Hier habe auch ich meine Probleme und man wird in den nächsten Jahren schon etwas verändern müssen. Dann noch einmal aufs Clo, den Rucksack packen und mit einem freundlichen Schüß an der Rezeption vorbei und dann raus. Nein so schnell geht's nicht, es kommen mir sicherlich 50 Kinder durch eine Ein- bzw. Ausgangstür entgegen und ich muss warten. Es ist eine sehr freundlich geführte Herberge. Wenn man bedenkt, dass ich noch nie in einer Herberge war, hat alles hervorragend funktioniert.


Es ist 8.15 Uhr als ich mit Rucksack, Hut und Stöcken durch ein Wohngebiet ca. 1 km abwärts bis zum Kylltal-Radweg gehe. Dichter Nebel und niedrige Temperaturen und dazu T-Shirt und kurze Hose lassen eine ganz besondere Frische zu. Der Radweg hat kaum Höhenmeter, ist fast komplett geteert, so dass ein lästiges Umstöpseln der Stöcke entfällt. Um 10 Uhr sticht die Sonne durch den Nebel und es ist an der Kyll wunderschön, sogar traumhaft schön. Ein Spaziergänger kommt mir entgegen, wir kommen sofort ins Gespräch und er erzählt von seiner Pilgertour, ca. 500km, die er vor Jahren durch Spanien gemacht hat. In Birresborn finde ich eine kleine Metzgerei die für mein Mittagsmenü, 2 Brötchen und etwas Käse hat. Wasser habe ich in der Herberge aufgefüllt und eine Bank sogar mit Tisch, finde ich für eine halbe Stunde Mittagspause auch. Es klappt alles so, wie es im besten Fall funktionieren kann. Nachmittags kommt ein Radfahrer vorbei und grüßt mit „Buen Camino", hält an und erzählt viel von seiner Pilgertour. Das Gespräch wird etwas länger, aber auch interessant. Später dann kommt mir ein Radfahrer entgegen und hält an. Nachdem er den Helm abgesetzt hat, sehe ich, dass es Jupp Heinen vom gestrigen Grillabend ist. Wir lassen den Abend Revue passieren. Dann muss er noch ein Foto von mir machen, denn er ist in der Begeisterung von dem, was ich da vorhabe, nicht zu bremsen. Die Sonnenstrahlen, die ohne Wolke auf mich zukommen, lassen die Temperatur auf 30 Grad hochfahren.


Um 16.45 Uhr komme ich in Erdorf an, finde mein Hotel sofort und werde auch schon erwartet. Das Hotel ist schon lange nicht mehr renoviert worden und sieht etwas leblos aus. Aber es ist doch nur eine Nacht denke ich, bekomme mein Zimmer gezeigt und bin absolut zufrieden. Duschen, waschen, Tagebuch und über WhatsApp den Tagesbericht schreiben, das sind jetzt meine Aufgaben. Duschen, das mache ich am liebsten von diesen vier Punkten. Es ist einfach schön, sich nach so einer Tour so frisch und wohl zu fühlen. Mein Rucksack, den ich mit so viel Aufwand gepackt habe, ist irgendwie chaotisch und muss neu durchdacht und gepackt werden. Vielleicht muss ich ihn so packen, dass ich für nachmittags, für morgens oder für mittags alles zusammen habe. Mal sehen, aber jetzt geht es raus. Ich schaue mir den Ort an, stelle jedoch schnell fest, dass viele Häuser leer stehen und Restaurants sowie Geschäfte geschlossen sind. Der Ort ist tot. Jedoch finde ich schnell den Bahnhof mit Uschis Restaurant, wo ich auch einkehre. Vorher telefoniere ich noch mit Uschi und berichte vom Tagesablauf. Ich kann draußen sitzen, jedoch geht es nicht ohne Sonnenschirm. Die Sonne ist heute Abend noch extrem heiß und ich genieße das erste Bier, ein Bitburger, die große Brauerei liegt nur wenige Kilometer entfernt. Ich schreibe Elke noch und freue mich auf das Abendessen, eine Rinderwurst, Fritten und Salat sowie ein zweites Bier zum Genießen. Nun habe ich alle meine Aufgaben heute erfüllt, jedoch stelle ich fest, dass diese Nebenarbeiten nach dem Wandern mich total überfordern. Zeitlich und mengenmäßig gibt es Probleme. In den nächsten Tagen möchte ich hier eine Lösung finden. Bei einem dritten und letzten Bier werden alle Gedanken ignoriert, ich genieße das Bier, den Jakobsweg und den wunderschönen Abend.


Es geht zum Hotel, das schräg gegenüberliegt. Eine Gruppe älterer Menschen sitzt vor dem Restaurant und trinkt noch was. Ich grüße freundlich, sage auch gleich Gute Nacht und verschwinde in mein Zimmer auf der ersten Etage. Nur wenige Sekunden bis zum Bett und noch weniger Zeit bis zum Tiefschlaf!



Tag 3, Erdorf – Kordel 32 km


Nach einer erneut langen Nacht mit tiefem, ungestörtem Schlaf, kann der 3. Tag beginnen. Der Badbesuch ist kurz, vielleicht 5 Minuten. Bart und kurze Haare, Bekleidung ohne große Vielfalt, sowie sehr wenig Gepäck einzupacken, lassen den Aufenthalt zwischen Aufstehen und Frühstücken auf nur 15 Minuten reduzieren. Mein Frühstück ist in der Kneipe an einem Tisch für mich vorbereitet. Einfach aber reichlich, ohne Unterhaltungsmöglichkeit, lasse ich es mir gut gehen. Doch plötzlich erscheint der Wirt, begrüßt mich und fragt ob alles ok ist. Ein Einfaches ja von mir und er ist auch schon wieder verschwunden. Als ich bezahlen und auch den Pilgerstempel haben möchte, ist niemand zu finden. Auch mein Rufen interessiert Niemanden. So gehe ich noch aufs Clo und versuche es dann noch einmal. Einige Male muss ich rufen bis der Wirt kommt, abrechnet und mir den Stempel ins Buch setzt. Sehr gesprächig ist er dabei nicht.


8.15 Uhr verlasse ich die Unterkunft. Ich bin Gesund, fühle mich überaus fit und genieße so bei schönstem Sommerwetter einen neuen Wandertag. Der Weg ist etwas hügelig geworden, ansonsten alles wie gestern. Jedoch treffe ich Niemanden unterwegs, auch Dörfer und Häuser sind leer und ohne Leben. So wird es schwierig für heute Mittag etwas Essbares an der Strecke zu finden. Ich entscheide mich für einen kleinen Umweg, 3km, bergauf und wieder bergab. Über Speicher, wo ich eine Frikadelle aufgeschnitten auf 2 Brötchen verteilt bekomme. Die Verkäuferin wollte mir unbedingt 2 Frikadellen verkaufen und war so auch sehr unfreundlich. Aber ich setze mich durch, denn der goldene Käfig gehört längst der Vergangenheit an. Ab Mittag dann wieder sehr heiß, aber Menschenleer und ohne besondere Vorkommnisse.


Nun bin ich zwei Tage auf dem Kylltal-Radweg unterwegs. Eine wunderschöne Natur mit viel Wald, immer wieder der kleine Bach, Vogelgezwitscher, hin und wieder eine Wiese oder ein Feld und leere Dörfer. Wie man unschwer erkennt, geht es hier, rechts und links des Weges komplett ohne Müllablagerung. Ich genieße die Ruhe und es ist traumhaft schön. Ich schwebe mehr, als dass ich wandere, so federleicht fühle ich mich. Ein Gefühl grenzenloser Freiheit durchströmt mich und verleiht mir eine Form von Zufriedenheit, die sich nicht beschreiben, nur empfinden lässt- einfach wunderbar. Mein Gefühl sagt mir, es ist nur ein Traum! Mein Traum?


Ich bin körperlich, sportlich und gesundheitlich absolut gut drauf. Ich strotze vor Kraft und Energie, ohne das Gefühl zu haben, je auftanken zu müssen. Es ist Glück das ich nicht beschreiben, aber genießen kann.


Ca. 17 Uhr komme ich in meiner Unterkunft in Kordel an. Es ist privat, eine ältere Dame zeigt mir das Zimmer, sehr groß mit Küche und großem Bad. Ein Bier hat sie mir in den Kühlschrank gestellt. Ich bitte noch um ein weiteres, was für sie kein Problem ist. Sie fragt ob ich rechts oder links schlafen möchte, das ist doch egal antworte ich. Nein, erwidert sie, viele Menschen können nur auf der Seite schlafen wie sie immer schlafen. Es ist zwar nicht meine Seite, aber für mich können sie alles so lassen, ich habe absolut kein Problem damit. In meinem Kopf ist das Wort - Ansprüche stellen - eh gelöscht. Nach abarbeiten meiner täglichen Arbeiten suche ich mir ein Restaurant im Ort. Ich finde eine kleine Eisdiele mit Pizzeria und viel Sitzmöglichkeit außen. Ein sonnengeschützter Platz und nochmal ein Blick aufs Handy, dann suche ich mir eine Pizza aus. Aber die Bedienung kommt nicht. Es dauert etwas länger, denn sie hat mich vergessen. Eine große, sehr gute Pizza und ein Bier dazu, alles ist perfekt. Auf dem Weg zur Unterkunft denke ich darüber nach, was ich vor meiner Tour für ein Problem hatte, alleine ins Restaurant zu gehen und alleine am Tisch zu sitzen. Das hatte es bis Dato noch nie gegeben. Aber es geht doch, sogar ohne darüber nachzudenken.


Ich mache mir noch ein Bier auf und trinke es im Bett. Nur nicht einschlafen bevor das Bier weg ist, das sind die letzten Gedanken!



Tag 4, Kordel – Trier 18 km


Nach einer sehr langen, intensiven Nacht, erreicht mich das Frühstück pünktlich um 8.30Uhr. Frau Schneider, die Vermieterin, klopft an die Tür und hat alles was nicht in der Küche gelagert ist auf einem Tablett. Fürstlich, was sie da alles draufhat. Oh, was ist das denn, frage ich und zeige auf einen Riegel Kinderschokolade? Ja sagt sie, auch das gehört zum Pilgerweg, wünscht mir guten Appetit und geht wieder zu ihrem Mann der krank ist und ihre Pflege braucht. Ich genieße das liebevoll servierte Frühstück und denke an zu Hause, denn so sieht es sonntags bei uns auch aus. Aber heute ist erst Samstag und ich komme etwa 9.15 Uhr, nachdem ich mich mit einer herzlichen Umarmung bei der Vermieterin nochmals bedanke und verabschiede, in die Puschen. Das musste einfach sein, sie war so herzlich, fast sogar mütterlich zu mir.


Es ist etwas später als sonst, aber heute habe ich auch nur 18 km bis Trier, eine kurze Tagesetappe. Zunächst ist alles wie in den vergangenen Tagen, die Sonne ist da, die Natur traumhaft, eine himmlische Ruhe, gute fast ebene Wege und auch ich bin wieder guter Dinge auf dem Kylltal – Radweg. An einer T-Kreuzung muss ich links gehen. Ein Radfahrer kommt mir entgegen und versucht geradeaus zu fahren. Ich stoppe ihn mit meinem Halt rufen und sage, dein Weg geht sicher rechts weiter. Er kommt ein paar Meter zurück, schaut sich die Hinweise auf den Wegweisern an und sagt, du hast recht, aber woher weißt du das? Mein Gefühl hat es mir gesagt und wir kommen ins Gespräch. Ich beschreibe mein Vorhaben und dann erzählt er. Ist im Saargebiet losgefahren und möchte in einigen Tagen in Amsterdam sein. Die nächste Übernachtung hat er bei der Familie Plein in Hillesheim. Ich erkläre ihm noch meine berufliche Verbindung zu Hillesheim und bitte ihn die Familie Plein von mir zu grüßen. Ein freundliches Schüss und allzeit guten Weg und es geht weiter.


Uschi meldet sich und möchte mich in Trier besuchen. Ich freue mich und bin sehr überrascht. Zeit und Treffpunkt lassen wir noch offen, wollen es etwas später festlegen. In Trier angekommen, stehe ich plötzlich mit beiden Füßen wieder auf dem Boden. Ich stehe mitten im Industriegebiet, nähe Mosel und es ist extrem heiß. Aus Pilgerbücher war mir schon bekannt, dass hin und wieder auch Industriegebiete zu durchlaufen sind. Aber das der Kontrast von jetzt auf gleich so heftig ausfallen kann, das habe ich nicht ahnen können. Es gibt kein Mitleid, vor allem kein Selbstmitleid, da muss ich jetzt durch, denn heute möchte ich die Kathedrale sehen und auch noch ein kleines Stück auf dem richtigen Pilgerweg, der für mich hier in Trier beginnt, gehen. Hinter dem Industriegebiet laufe ich ein gutes Stück an der Mosel vorbei und entdecke mit meinen Augen die ersten Muschelhinweise. Die Sonne ist schattenlos und gnadenlos mit gefühlten 35-40Grad hier an der Mosel entlang.


Kurz nach 14 Uhr erreiche ich dann die Porta Nigra, dass kurzfristig ausgemachte Ziel in Trier. Aber Uschi ist weit und breit noch nicht zusehen. Doch da, eine Nachricht auf Handy. Sie hat den riesigen Parkplatz am Theater nicht gefunden und ist kreuz und quer durch Trier gefahren und endlich in einem Parkhaus gestrandet. Ich verstehe es nicht, da sie mich immer in Trier zum Parkplatz hin dirigieren möchte. Aber es dauert und dauert, aber Uschi kommt nicht an. Dann nochmals eine Mitteilung, sie ist am Dom und möchte sich da treffen. Ich bin für die Porta Nigra, wie vereinbart, das ist der äußerste Punkt. Sie versucht dann die Porta Nigra zu finden. Verstehen kann ich das alles nicht. Wir sind seit vielen Jahren mindestens 2mal im Jahr zum Einkaufen in Trier und haben immer am Ende der Fußgängerzone die Porta Nigra riesengroß vor unseren Augen. Jetzt glaube ich das es nur bei mir so ist und sie rechts und links der Fußgängerzone nur Augen für Geschäfte mit Lederprodukten hat und die großen Bauten wie die Porta Nigra noch nie wahrgenommen hat. Frauen eben!!! Plötzlich trifft sie ein, wir begrüßen uns und sie erzählt von allen Problemfällen, vor allem vom Einparken im Parkhaus und das sie da wahrscheinlich nie wieder rauskommt. Wahrscheinlich werde ich das dann machen und muss plötzlich daran denken, wo sie vor einiger Zeit in unserer kleinen Garage, mit Wenden in drei Zügen versucht hat das Auto raus zu fahren. Es hat nicht ganz funktioniert. Ich fürchte, es ist heute nicht ihr Tag!
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Wir essen und trinken eine Kleinigkeit und trödeln etwas durch die Innenstadt, suchen die Herberge, checke ein, dusche und wasche meine Klamotten. Ein Besuch im Pilgerbüro wo ich mich nach der Messe erkundige und den Pilgerstempel bekomme, gehört dazu. Ach ja, ich frage noch nach einer Übernachtungsmöglichkeit für Sonntagabend, jedoch kann mir hier niemand weiterhelfen. Draußen vor der Liebfrauenkirche setzte ich mich auf eine Steinstufe und mache die kurze Hose zu einer langen Hose und bereite mich so für den Besuch der hl. Messe in der Liebfrauenkirche vor. Es ist die einzige Messe an diesem Samstagabend mit allgemeinem Segen, der für meine Pilgertour reichen sollte. Anschließend suchen wir ein Restaurant und finden eine Pizzeria wo wir bei sommerlichen Temperaturen draußen sitzen können. Ein schöner Abend. Aber auch der hat ein Ende. Das Auto aus der Parklücke fahren hat sich inzwischen erledigt, da rechts und links daneben frei geworden ist. Ein erneuter Abschied, den ich eigentlich nie mag, steht bevor und die Wege trennen sich wieder.
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In der Herberge muss ich mein Tagebuch und meine WhatsApp Gruppe noch mit neuesten Informationen füttern. Es ist aber kein Problem, da ich noch alleine im Zimmer bin. Ein 4 Personenzimmer mit Hochbetten, das ist eine ganz neue Erfahrung. Ca. 22.30 Uhr trifft ein Mitbewohner ein, spricht allerdings kein Wort. Kurze Zeit später kommen noch 2 Jungs, etwa um die 25 Jahre, gehören zusammen und sind Engländer. Wir unterhalten uns noch eine Stunde mit Händen und Füßen und etwas Englisch. Sie machen eine Eiltour durch Europa und bereisen noch die Tschechei mit einem gebuchten Konzert, dann Österreich, Schweiz, Italien und Frankreich, alles innerhalb einer Woche! Das ist hart, aber die drei sind ja noch jung, so meine Gedanken.


Die Unterhaltung ist angenehm, jedoch auch anstrengend und so geht es mit einem freundlichen „Good Night" sehr ruhig in die Nacht hinein.




Mein Pilgerweg, von Apostelhaus zu Apostelhaus



Tag 5, Trier– Perl-Sinz 40 km


Die Engländer schlafen noch, als ich nach einer ruhigen Nacht und einem einfachen Frühstück um 7.45 Uhr die Herberge verlasse. Vom Centrum gehe ich in Richtung Matthias-Kirche, die ich gerne besichtigen möchte. Ich kenne Trier, eine wunderschöne alte Stadt. Es ist die Matthias Kirche, die mir noch fehlt. Es findet keine hl. Messe statt, so kann ich in Ruhe, denn es sind auch keine Menschen weit und breit zu sehen, die Kirche für mich alleine genießen. Hier wurden die ersten Bischöfe bestattet. Bereits im 5. Jahrhundert sammelten sich hier die ersten Mönche, die sich im 10. Jahrhundert dem Benediktinerorden anschlossen. Im Jahre 1127 wurde ein romanischer Neubau errichtet. Bei ihrem Bau fand man die Gebeine des Apostels Matthias, die der Legende nach hierhin überführt worden sind. Die Gebeine des Apostels machten so die Abtei zum Ziel von Pilgern, auch heute noch. Aus meiner Heimat pilgern jedes Jahr mehrere Prozessionen im Mai über 100km in 3 Tagen nach Trier. Ich genieße die Ruhe in der Abtei St. Matthias und mache mich auf den Weg zum nächsten Apostel-Haus „Apostel Jakobus" nach Compostela.
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Aus der geistigen Erholung werde ich nach wenigen 100 Meter knallhart rausgerissen. Es ist eine Kneipe, die gut besucht und mit einer Feierlaune aus der Nacht, auch um 8.15 Uhr noch längst nicht enden will. Diese Extreme sind es, die für mich auf dem Pilgerweg unerträglich werden, ich werde wohl feinfühliger.


Der Seitenweg der Mosel bis Konz ist breit und von Joggern und Radfahrern gut besucht. Im Uferbereich lassen es sich die Schwäne gutgehen, nur auf dem Wasser halten sich die Boote noch zurück. Vor Konz treffe ich auf einen Spaziergänger, wir laufen ein gutes Stück gemeinsam bis er wieder abbiegt, aber nicht bevor er mir den weiteren Weg noch erklärt. Ich ziehe weiter, komme jedoch mit der Wegführung nicht so richtig klar. Keine Muschel mehr im Blickfeld, schwieriges Handbuch, aber die Sonne und ein gehöriges Bauchgefühl helfen mir weiter den Jakobsweg wieder zu finden. Um 14 Uhr erreiche ich Mannebach nach 24 km. Hier mache ich meine Mittagspause, esse einen Apfel, trinke nochmal etwas Wasser und entscheide mich fürs weitergehen. In Sinz reserviere ich für mich eine Unterkunft und frage nach den Restaurant-Zeiten. Kein Problem für den Landgasthof. Um 14.30 Uhr mache ich mich bei extremer Hitze auf den Weg und möchte die 16 km absolvieren. Unterwegs laufe ich durch Wald, über Straßen, durch leergefegte Dörfer und erreiche die Jakobuskirche in Littdorf-Rehlingen, wo ich eine kleine Pause mache.


Im nächsten Dorf muss ich nach dem Weg fragen, der etwas unklar ist und verlaufen kann ich mir heute nicht mehr erlauben. Eine ältere Dame, die in ihrem Vorgarten steht, zeigt mir den Weg und sagt, dass es immer geradeaus geht. Bergauf komme ich auf der Höhe an eine Kreuzung und ich traue dem Wort geradeaus nicht so recht. Die Sicht rundum ist kilometerweit, aber niemand zu sehen, den ich fragen kann. Doch plötzlich, wie gerufen, kommt ein Ehepaar auf Fahrrädern, die ich stoppe und nach dem Weg frage. Ich muss links abbiegen und sie erklären mir den Weg neu, denn ich bin einen Umweg von ca. 3 km gelaufen. Heute, der erste Tag nach dem Kylltal-Radweg ist die Orientierung schwierig, die Muschel fehlt oder hängt falsch oder ich muss mich erst einleben in das neue Pilgersystem. Jetzt sollte alles gut gehen, die beiden Radfahrer treffe ich nach einigen Kilometer nochmal und ich bin auf dem richtigen Weg. An der geschlossenen Herberge, was mir bekannt ist, komme ich vorbei und laufe über einen an der Schnur gezogenen Strich, eine Kammlinie eines Landrückens. Das Land fällt zu beiden Seiten ab. Die Hitze macht mir etwas zu schaffen und in der Ferne rauchen die Türme von Cattenom, die ich wahrnehme, jedoch versuche ich sie zu ignorieren. Auch hier merke ich das ich feinfühliger geworden bin, jedoch wird das Bild mich noch ein paar Tage verfolgen. Ich mache mich an die letzten wenigen Kilometer meiner Tagesetappe. Ich sehe Sinz in der Ferne im Tal, aber es zieht sich, zieht sich auch nochmal durch den langen Ort, denn der Birkenhof liegt am Ende des Dorfes.
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Um 19 Uhr komme ich an, sehe mein Zimmer mit Bad, einfach toll, wie im Urlaub. Dusche, wasche meine Wäsche und sitze auch schon unten im Biergarten. Auch der ist sehr schön und vor allem gemütlich, aber auch für Sonntagabend gut besetzt. Das erste Bier, schön gekühlt kommt zu mir und es ist ein Traum. Dann lässt das Essen nicht lange auf sich warten und mit einem zweiten Bier kann ich zwischendurch mein Tagebuch führen und die WhatsApp Gruppe informieren. Bei einem dritten Bier genieße ich diesen wunderschönen Abend.


Heute habe ich meinen ersten 40 Tausender gemacht. Ich bin 40 000 Meter gelaufen und ich bin stolz auf diese sportliche Leistung. Ist es die Gesundheit oder ist es die Fitness oder der kirchliche Segen oder ist es die windschnittige 9mm Frisur aus Uschi's Haarstudio, oder alles zusammen? Ich bin jedenfalls gut drauf und fühle mich auch gut seit meinem Start. Ach ja, es gibt doch ein paar kleine Wehwehchen seit ein, zwei Tagen. Drei Blasen besitze ich, eine am Mittelfinger vom Stock, eine am kleinen Zeh rechts und eine am Dicken Zeh links, jedoch ohne Schmerzen und ohne Pflaster nur aufstechen und alles läuft wieder. Außerdem sind beide Knöchel innen ca. 10 x 10cm feuerrot, es sieht schlimm aus. Jedoch ebenfalls ohne Schmerzen und ohne Verband oder Salbe. Meine Vermutung, es kommt von den neuen Wandersocken „Lowa" die vor meiner Tour nicht gewaschen wurden. Schmerzen habe ich keine. Kann die Pilgertour, wie auch immer, einen Menschen schmerzlos machen?


Ein Telefongespräch führe ich noch mit Uschi wie jeden Abend, wünsche ihr eine gute Nacht und ich versinke nach wenigen Sekunden wieder in meinen verdienten Tiefschlaf.





Tag 6, Perl-Sinz – Sainte Marguerite 30 km


Wie schön ist es ein Faultier zu sein! Der kleine Zeiger steht bereits waagerecht. Es ist 9 Uhr als ich loskomme. Ich habe tief und fest geratzt, das Frühstück im Restaurant ganz alleine genießen können und nachdem die Hauswirtin mir den Weg gezeigt hat, bin ich in meine Schuhe rein und los gegangen. Der gestrige Tag war schon etwas anstrengend, hat jedoch keine Spuren hinterlassen.


Bei schönstem Pilgerwetter gehe ich hinter dem Ort steil bergan und erreiche auf der Höhe eine riesige Baustelle. Ich schätze mal ein Quadratkilometer groß und mit ca. 50 LKWs, Bagger usw. bestückt. Alles ist irgendwie in Bewegung, fahren hin und her und es staubt fürchterlich. Der Boden ist staubtrocken, es hat seit meinem ersten Pilgertag nicht mehr geregnet und ich kann die Fahrzeuge vor lauter Staubwolken kaum noch erkennen. Meine Gedanken drehen sich im Kreise. Welche Richtung gehe ich, nur nicht durch die Baustelle, oder was sagt mein Buch, denn eine Muschel sehe ich auf der Baustelle, eben und zu gestaubt sicherlich nicht. Ich weiche aus, Richtung Straße und finde eine Bank. Mein Buch sagt mir ich muss dadurch, die Sonne ebenfalls, aber mein Kopf und mein Bauchgefühl möchten abwarten und sind nicht bereit. Feststeht, ich muss zu dem Wald, einen Umweg sehe ich nicht, also muss ich definitiv durch die Baustelle. Auf Regen kann ich warten, auf Feierabend kann ich warten, beides hilft mir jetzt nicht wirklich weiter. Verfluchte Hacke, denke ich, da muss ich jetzt durch und stehe auch schon in der Baustelle. Nur weiter, nicht mehr zurück und am besten ohne Sauerstoff einatmen, schnell weiter. Denn den gibt es hier nicht, nicht mehr. Es werden sehr breite Wege gebaut und in regelmäßigen Abständen große Betonplatten erstellt. Es entsteht ein riesiger Windrad-Park und ich bin mittendrin. Am Waldrand angekommen gehe ich einen Pfad durch den Wald und kann nach einem halben Liter Wasser, den ich trinke auch wieder atmen. Heute Abend lohnt sich die Dusche, denke ich.
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Vor mir habe ich eine wunderschöne Landschaft, eine tolle Natur und kann bei Sonnenschein fürchterliches vergessen und wunderschöne Dinge genießen. Ich finde meinen Rhythmus wieder und habe eine ewig lange Gerade vor mir, die wahrscheinlich als Ziel, die Himmelstür hat. Jedoch trägt mich meine Schwerelosigkeit, meine Leichtigkeit letzten Endes durch ein schönes Weingebiet hinab nach Perl. Dabei komme ich oberhalb eines Weinbergs an einer Bank mit fantastischer Aussicht vorbei, die drängt sich für eine Pause geradezu auf. Meine Wäsche die am Rucksack hängt kann ich in der Sonne trocknen und nochmal etwas trinken und es geht weiter nach Perl. Hier kaufe ich ein paar Äpfel, eine Joghurtmilch, die mein Magnesiumpulver einspart und ziehe am Automaten nochmal Geld, alles noch in Deutschland. Dann bewege ich mich über die Brücke, besuche Schengen in Luxemburg. Schengen, in der Mittagshitze, das berühmteste Dorf der Welt! Wo könnte man den Wegfall der EU-Binnengrenzen besser beschließen als im Dreiländereck von Deutschland, Frankreich und Luxemburg? Dort in dem kleinen Grenzort wurde 1985 das Schengener Abkommen beschlossen.


Über die Brücke zurück, an der Mosel entlang, wandere ich in Richtung Frankreich und erkenne die Grenze an einem kleinen Eifelturm. Ab jetzt habe ich französischen Boden unter den Füßen und muss mir für die nächsten knapp 60 Tage einige französische Wörter aneignen. Aber Angst, Angst kenne ich nicht. Den Uferweg der Mosel gehe ich entlang bis Apach wo ich auf einer Bahnhof-Steinstufe meine Mittagspause im Schatten verbringe. Weiter geht es mit dem Uferweg und es ist wieder sehr heiß. Über Pfade und Stufen gehe ich eine Bergtour und auch wieder steil Bergab nach Montenach.


Es ist 16 Uhr und ich suche mir hier ein Quartier für die nächste Nacht. Vergeblich, außer ein Hotel -Standardzimmer 145,- Euro- ist alles geschlossen wegen Urlaub oder nicht mehr vorhanden. In einem Vorgarten treffe ich 5 Franzosen, männlich wie weiblich und befrage sie nochmals nach einer möglichen Unterkunft für die Nacht. Doch sie machen sich lustig und nehmen meine Lage überhaupt nicht ernst, so mein Gefühl. Sie erklären mir den Weg nach Sainte-Marguerite und füllen meine Wasserflasche und ich ziehe nach 1,5 Stunden weiter. Neun Kilometer, Teer und Schotterboden bergauf durch Wald und auch wieder bergab und ich weiß nicht ob es eine Unterkunft gibt. So lerne ich Frankreich kennen, ohne ein Wort Französisch. Kurz nach 19 Uhr komme ich im Zielort an, wenigstens die Wegbeschreibung hat gestimmt.
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